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Ermunterung zum Gottvertrauen. 


Was klagſt du denn geliebte Seele, 

Daß dich der Leiden Bürde drückt, 

Und dich des herben Kummers Schwere 
Wie Nordſturm Saatenhalme knickt? 

Warum durchſtürmt wie Ungewitter 

Verzweiflung deine heiße Bruſt? 

Warum verſiegt in Blüthentagen 

Der Quell der ſüßen Lebens luſt; 


Verſcheuche dieſe Nachtgedanken 
Der düſteren Melancholie! 

Was ſie geboren, iſt vom Böſen, 
Und nur zum Böſen führen ſie. 
Zum Himmel richte deine Blicke! 
Dort oben thront ein großer Gott! 
Er iſt der Urquell alles Lebens, 
Und lindert gern des Lebens Noth. 


Er hat aus ſeiner Schöpferurne 

Wie Sand die Welten ausgeſtreut; 

Er führt fie auf gemeß nen Bahnen, 

Bis einſt verſtegt der Strom der Zeit. 

Er nährt und ſchützt den Wurm im Staube, 
Den keines Menſchen Aug' erkennt; 

Er tränkt und ſtärkt die zarten Pflanzen, 
Wenn heiß des Sommers Hitze brennt, 


Und der die Lilien des Feldes 
Mit immer neuer Kraft umgiebt, 


Den Vögeln in den blauen Lüften 
Zu ſeiner Zeit auch Nahrung giebt: 
Er ſollte dein, o Menſch, vergeſſen, 
Der du der Gottheit Abbild biſt? 

Er ſollte ſein Gebilde haſſen, 

Das ſo wie er unendlich iſt? 


So ſehr hat Gott die Welt geliebt, 

Daß er den eingebornen Sohn _ 

Zum Löſegeld dahin gegeben. 

Der Heiland ſtieg von ſeinem Thron; 
Zur Wieg' erkohr er eine Krippe, 

Zum Sterbebett des Kreuzes Holz. 

Sag' an, was gleicht wohl ſolcher Liebe? 
Sei, Menſch, auf dieſe Liebe ſtolz! 


Wenn Leiden deine Bruſt beſtürmen 
Und Schmerz in den Gebeinen gräbt: 
So ſchau' hinauf zum Sternenhimmel, 


Dort wohnt ein Gott, der ewig lebt. 


Er zählet alle deine Thränen, 

Und trocknet ſie mit Vaterhuld; . 
Im Jenſeits werden ſie zu Kronen, 5 
Erträgſt du Alles mit Geduld! 


G. Kleinitzke. 


Die Ankunft des Königs, verglichen mit der 
Ankunft des Herrn zum Gericht. 
(Eine Meditation am erſten Sonntage im Advent). 


— 


Die Nachricht. 


Der König wird kommen, er wird uns in Neuzelle beſu⸗ 
chen. Mit dieſer freudigen Nachricht kam man mir jüngft ent⸗ 
gegen, als ich in eine Geſellſchaft trat, die ſich zufälliger Weiſe 
verſammelt hatte. Ein ſolch unerwarteter Zuruf überrafchte mich 
auf das Höchſte; ich konnte und wollte deßhalb demſelben we⸗ 
gen ſeiner Ungewöhnlichkeit keinen Glauben beimeſſen, und er⸗ 
wiederte darauf mit lächelnder Miene die Worte wie ſie mir der 
Augenblick eingab: Credat Herodes! (Das mag Herodes 
glauben). Ich werde mich mit dergleichen Gerüchten nicht ab⸗ 
finden laſſen, denn noch nie hat ein König das einſame, in der 
Sandwüſte gelegene Kloſter Neuzelle beſucht, wie ſollte dieß 
jetzt zugehen. Bevor ich ihn alſo nicht ſehe, werde ich es nim⸗ 
mermehr glauben. Man drang mit nachdrücklichen Verſicherun⸗ 
gen in mich, um mir meinen Zweifel zu benehmen, doch ich blieb 
ſtandhaft bei meiner vorgefaßten Meinung, ſo daß ich mir 
durch meinen Unglauben das Mißfallen der Geſellſchaft zuzog. 
Erſt als von allen Seiten nähere und beſtimmtere Nachrichten ein⸗ 
gingen, als ſogar Herolde ſeine Ankunft verkündeten, wurde 
mein Unglaube gebrochen; ich konnte nicht länger zweifeln, ſon⸗ 
dern mußte zugeſtehen: Es iſt doch wahr, was man von der 
Ankunft des Königs geſagt hat, er wird kommen und ich werde 
ihn ſehen, wie freundlich und liebevoll er iſt; ich werde ihn ſehen, 
meinen guten, milden und gerechten König, welches immer 
mein ſehnlichſter Wunſch war. e 


Aehnliche Nachricht ruft mir das heutige Evangelium mit 
Ernſt in die Seele, nämlich: Die Ankunft des Herrn zum Ge⸗ 
richt. „Alsdann wird man den Menſchenſohn in den Wolken 
kommen ſehen mit großer Macht und Herrlichkeit.“ “) 


Aber iſt dieſes kein Lügenwort? Kann ich mit Zuverſicht 
darauf bauen? Aus weſſen Munde kommen dieſe Worte? Je⸗ 
ſus ſelber hat dieß geſprochen, „in deſſen Munde kein Betrug 
gefunden ward.“ “) Es iſt keine bloße Meinung, kein leeres 
Gerede, erſonnen, um die Guten mit eitler Hoffnung zu täu⸗ 
ſchen und die Böſen zu ſchrecken; nein — es iſt eine uns von 
Gott in fo vielen Schriftftellen bezeugte Wahrheit, „die nimmer 
vergeht, auch wenn Himmel und Erde vergehn.“ ***) Ich habe 
tauſendmal mehr Grund dieß zu glauben, als die Nachricht von 
der Ankunft des Königs, und es wäre Unſinn, wahre Gottes⸗ 
läſterung, wenn ich daran zweifeln wollte. Er wird kommen, 
mein Heiland, wie er es vorher vetkündigt hat; er wird, er muß 
kommen, „zu richten die Lebendigen und die Todten;“ es wer⸗ 
den in Erfüllung gehen des Engels Worte: „Dieſer Jeſus 
wird einſtens wiederkommen, wie ihr ihn habt zum Himmel 
auffahren fehen.”****) Ja ich werde ihn fehen, den Sohn Gottes, 


) Luc. 21 — 27. 

% 1. Per. 2— 22. 
„% Luc. 21— 23. 
* Apoſtg. 111. 
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den ich predige, „ia dem ich jetzt im Glauben lebe, der mich ge 
liebt und ſich ſelbſt für mich dahingegeben hat.“ 15 


Die Zeit der Ankunft. 

Und wann ſoll der König kommen? So fragte ich weiter, 
als ich auf zuverläßige Ausſagen ſeine Ankunft nicht mehr in 
Zweifel ziehen konnte. Das iſt unbeſtimmt — war die Ant⸗ 
wort — nur ſo viel verlautet, daß er bald kommen wird; Tag 
und Stunde jedoch hat er ſich bisher vorbehalten. 

Wann wird der Herr kommen zum Gericht? Auch das iſt 
ungewiß, nur ſo viel ſteht nach dem Ausſpruche der heil. Schrift 
feſt, daß er bald kommen wird. 

„Siehe ich komme bald und mein Lohn mit mir.“ **) 
„Die Ankunft des Herrn iſt nahe. Siehe der Richter ſteht ſchon 
vor der Thüre“ ) Zwar iſt der Tag und die Stunde ſchon 
beſtimmt, da er kommen wird, „aber jenen Tag und die Stunde 
weiß niemand, auch die Engel des Himmels nicht, als der Va⸗ 
„ter allein.“ ) Der Herr verbirgt den Tag der Ankunft,“ 
ſagt der heil. Auguſtin, „damit wir an jedem Tage bereit ſein.“ 
Hom. 3. 5 8 

„Darum ſeid allezeit bereit. T) Wachet und betet, damit 
ihr würdig geachtet werdet, zu beſtehen vor dem Menſchen— 
ſohne. , Er wird kommen zu einer Zeit, da ihr es nicht 
vermuthet Fir) Selig der Knecht, den der Herr bei feiner An— 
kunft wachend findet.“ +4++) 


Die Vorbereitung. 

Bis zur Ankunft des Königs muß Alles bereit ſein; alle 
Wege müßen ausgebeſſert und alle Winkel geſäubert werden, 
damit er nichts finde, was Ihm einen widrigen Anblick gewähren, 
und was Ihm mißfällig ſein könne. 

„Ein Jeder ſoll ſich damit beeilen, denn vielleicht wird der 
König [bon in einigen Tagen kommen. Alſo kamen Befehle 
auf Befehle, und auch an mich, daß ich das Meinige thun ſollte. 
Ich ſah mich um, ob etwas auszubeſſern oder aufzuräumen wäre, 
und fand leider mehr als ich geglaubt. Mängel an Kirche und 
Gebäuden, an die ich bisher nicht gedacht. Unrath in Winkeln, 
den ich ſeit Jahren überſehen hatte, fielen mir auf und machten 
mir über meine unbegreifliche Sorgloſigkeit Vorwürfe. Ich 
dachte jetzt ernſtlich an deren Abſtellung, aber wie dieß binnen 
einigen Tagen geſchehen ſolle, — das konnte ich nicht abſehen. 
Unruhig lief ich hin und her, fing bald da bald dort an zu ver⸗ 
beſſern, aber jemehr ich aufräumte, deſtomehr kamen neue Ge⸗ 
brechen zum Vorſchein. Mir wurde deßhalb bange und ich 
ſeufzte: Ach käme doch jetzt mein König noch nicht! Möchte 
Er doch ſeine Ankunft noch um einige Tage verſchieben! Wenn 
Er mich in dieſem Zuſtande überraſcht, wo Alles in Unordnung 
iſt, wie wird es mir dann ergehen! — Doch die Angſt verdop⸗ 
pelte meinen Eifer, ich legte muthig Hand ans Wert, benutzte 


Gal 2-20. 
) Offenb. 22 12. 
%) Jakob. 5, 3—9. 
) Matth. 24—36. 
1) Luc. 10—40 
tr) Luc. 21—36. 
Tr) Luc. 12—40. 
tr) Luc. 12—37. 
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jeden Augenblick bei Tag und Nacht, und erlebte zu meinem 
größten Erſtaunen die Freude, nach Verlauf von drei Tagen 


Alles aufgeräumt und ausgeſchmückt zu ſehen. Wer war nun 


froher als ich, da ich Alles in Ordnung wußte, und mich das 
ſüße Bewußtſein lohnte: Der König wird mit meiner Em⸗ 
pfangsfeierlichkeit zufrieden ſein. > 
Gleiche Aufforderung läßt die Kirche, die Verkünderin der 
Lehre Jeſu, mit beſonderem Nachdrucke im Advent ergehen, 
um uns auf die Ankunft des Herrn vorzubereiten. Mit dem 
Propheten des alten Bundes ruft fie uns zu: „Bereitet den 
Weg des Herrn, machet grade feinen Weg! Jedes Thal fol 
ausgefüllt, und jeder Berg und Hügel abgetragen werden; was 
krumm iſt, ſoll grade, was uneben iſt, ſoll ebener Weg werden. 
Alle Menſchen werden das Heil Gottes ſehen.“ ) Auch mir 


bat ſie dies ſchon oft zugerufen, beinahe an vierzigmal, doch 


immer habe ich ihren Ruf überhört oder wenig beachtet. Aber 
ſoll ich denn den Aufforderungen meiner Kirche weniger Folge 
leiſten als den Befehlen weltlicher Beamten? Soll ich den Herrn 
Himmels und der Erde minder feierlich empfangen, als meinen 
König? N 

2 der habe ich nichts an mir zu verbeſſern, nichts aufzu⸗ 
räumen, nichts gut zu machen aus meinem früheren Leben? 
Kann ich mit meinem bis jetzt geführten Leben zufrieden ſein, 
und bin ich mit meinem Gewiſſen vollſtändig in Richtigkeit, daß 
ich in Ruhe die Ankunft des Herrn abwarten kann? Ach mir 
wird Angſt, wenn ich bei dieſen Selbſtfragen mit Herzensernſt 
in die Tiefe meiner Seele blicke, und den Bodenſatz meines Ge⸗ 
wiſſens aufrühre! Es kommt da ſo manche Sünde zum Vor⸗ 
ſchein, die bisher wie alter Unrath in den Winkeln meines Her⸗ 
zens verborgen lag, die ich entweder nicht erkannte, oder mit 
ſtrafbarer Gleichgültigkeit überſah, oder nicht vollſtändig bereute. 
Ich finde ſo vieles an mir zu verbeſſern, und einen Berg von 
ſündlichem Unrath, der ſich durch mein ganzes Leben angehäuft 


hat, wegzuſchaffen, fo daß es mich ſchaudert, wenn ich — ich⸗ 


will es ſagen wie ich's denke — dieſes gute Stück Arbeit vor 
mir ſehe, die noch vor der Ankunft des Herrn geleiſtet werden 
muß. Ich entdecke immer mehr, wie fern ich noch von jener 
Vollkommenheit bin, in der ich fein foll, um vor dem Könige 
der Ewigkeit zu erfteinen. Wie will ich wohl die zahlloſen 


Verirrungen aus meinem Leben gut machen? — Wie die ver⸗ 


floſſenen Tage einbringen, die ich im Lehnſeſſel der Bequemlich⸗ 
keit zubrachte; mich mit unnützen Dingen mehr beſchäftigt, als 
mit Gegenftänden, die meines Amtes find? — wo ich fahrlaßig 
das Werk Gottes betrieb, und mich ſelbſt mehr weidete als meine 
Heerde? — Wie die Mißgriffe in meinem Amte ausgleichen, die 
ich that, als die Lehre Jeſu noch ſo wenig in Saft und Blut 
bei mir übergegangen war? — Wie die unglückliche Zeit 
meines Lebens nachholen, wo ich den Schlaf der Sünde 
ſchlief, und geſundes chriſtliches Geiſtesleben nicht in mir war? 
— O verlornes Leben! wo ich den Herrn meinen Gott ſo 
wenig kannte, ſo wenig liebte, Ihm ſo treulos diente, und 
Seiner uneingedenk ſorglos dahinlebte! — Wer bringt dich mir 
zurück — verlorene Zeit, und wo ſoll ich anfangen aufzuräu⸗ 
men und auszubeſſern, um dem Herrn meinem Gott dafür eini⸗ 
germaßen Erſatz zu leiſten! — Hätte ich auch dazu eine Ewig- 


9 Jeſ. 40, 3—8. 


keit vor mir, ſo würde ich es doch nimmermehr im Stande ſein. 
Und ich ſoll dieſes in ſo kurzer Friſt abthun, denn mein Hert 
hat mir ſagen laſſen, „er werde bald kommen.“ Wie wird es 
mir nun ergehen, wenn er mich in dieſem Zuſtande überraſcht, 
in dem ich gegenwärtig bin? — Doch — ich will nicht verza⸗ 
gen, ich will wenigſtens die kurze Lebensfriſt, die er mir noch zur 
Vorbereitung verſtattet, gewiſſenhaft benützen, und gut machen, 
was ſich gut machen läßt. Viel werde ich mit ſeiner Gnade per⸗ 
mögen, wenn ich nur ernſtlich will. Habe ich doch binnen 
einigen Tagen bis zur Ankunft des Königs Alles in Ordnung 
gebracht, obgleich es mir anfänglich unmoglich ſchien; warum 
ſollte ich bei vermehrtem Eifer nicht Vieles, wenn auch nicht 
Alles, aus meinem Leben verbeſſern und aufräumen können? 
Darum muthig meine Seele, lege friſch Hand an das Werk dei: 
ner Selbſtbeſſerung, und benütze die Zeit der Gnade. 

Du aber, o Herr, gedulde Dich noch kurze Zeit, bis daß 
ich hingehe und in Bitterkeit der Seele die Unbilden beweine, 
die ich Dir zugefügt habe. Vergönne mir noch ſo viel Friſt, daß 
ich durch wahre Reue und Buße den fündigen Unrath meines 
ganzen Lebens aufräume, damit Du an mir nichts findeſt, was 
Dir mißfällig iſt. Sollte ich aber damit bis zu Deiner Ankunft 
nicht fertig werden, ſo decke das Fehlende mit Deiner milden 
Nachſicht und Erbarmung zu. 


Der Einzug. 

Der König kam wirklich zur feſtgeſetzten Stunde; Er 
ſcheute nicht die Beſchwerlichkeiten der unwegſamen Pfade, um 
uns mit Seiner Liebe zu beglücken. Es war ein ſchöner, ſtiller 
Herbſtabend, an dem Er Seinen Einzug bei uns hielt, und die 
welken Blätter, welche von den Pappeln des Kloſterhofes fielen, 
ſo wie die untergehende Sonne, die ſich mit ihren letzten Strahlen 
in den Bogenfenſtern der majeſtätiſchen Kirche brach und abſpie⸗ 
gelte, entwarfen ein vortreffliches Bild der Vergänglichkeit alles 
Irdiſchen. Der feierliche Klang der Glocken von dem grauen 
Kloſterthurme und Herolde verkündigten Seine Ankunft; lautlos 
harrte die verſammelte Menge aller Stände und Gefchlechter, 
ein Jeder mit geſpannter Aufmerkſamkeit auf den erſten Anblick 
des Königs. Dieſer ernſte Augenblick regte Gefühle eigener Art 
in der Seele eines Jeden an, die fi) mit Worten nicht wieder: 
geben laſſen, und auch mir war ſonderbar zu Muthe, obgleich ich 
meinen guten König ſchon mehrmal geſehen, und ſeine überaus 
große Freundlichkeit und huldvolle Herablaſſung kannte. Plötz⸗ 
lich erſchien Er nach allen Vorboten in unſerer Mitte, und grüßte 
mit gnädigem Blick und Lächeln nach allen Seiten. 

Glücklich, überglücklich fühlten wir uns; — die Menge 
kennte ihre Freude nicht zurückhalten, ſondern brach in lauten Ju⸗ 


belruf aus, ſo daß die ehrwürdigen Gebäude davon wiederhallten. 


Welche auffallende Aehnlichkeit hat dieſe Ankunft des Kö⸗ 
nigs mit der Ankunft des Herrn. Zwar iſt der Herr ſchon ein⸗ 
mal gekommen, nicht um die Welt zu richten, ſondern um ſie 
zu erlöſen. Er hat es nicht verſchmäht, uns in allen Stücken 
gleich zu werden, nur die Sünde ausgenommen; Er hat auf 
Sich genommen alle unſere Sündenſchuld, damit Keiner verloren 
gehen ſoll; Er bietet uns auch jetzt noch Seine Gnade an; aber 
bei feiner zweiten Ankunft wird er mit Macht und Herrlichkeit 
erſcheinen — als Richter der ganzen Welt. 

Ach, ich ſehe ſchon im Geiſte die Vorboten Seiner Ankunft! 
Ich ſehe die Erde krachend zuſammenbrechen, Tuſtermiß die 
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Sonne bedecken, und die Sterne wie welke Blätter vom Him⸗ 
mel fallen! Ich ſehe alle Luſt und Herrlichkeit der Welt verge⸗ 
hen, und darob die Menſchen vor Entſetzen erſtarren in furcht⸗ 
barer Erwartung der Dinge, die da kommen follen! “) Ich höre 
— wie jetzt den Schall der Glocken — jene Poſaunen erſchallen: 
„Stehet auf, ihr Todten, kommt zum Gericht!“ Ich ſehe alle 
Geſchlechter der Erde verſammelt zur Ankunft des ewigen, un⸗ 
ſterblichen Königs, und bemerke eine athemloſe Stille unter den 
tauſend Millionen. Ich ſehe in der Höhe der Lüfte erſcheinen 
das Zeichen des Kreuzes, das Zeichen des Heils und der Erbar⸗ 
mung für den Gerechten, und der Verwerfung für den Sünder. 
Ich ſehe endlich, wie der Richter ſelbſt mit furchtbarer Macht 
und Herrlichkeit mit Seinen Tauſenden von Heiligen vom Him⸗ 
mel herabſteigt, wie Er Sich auf glänzendem Throne unter den 
Verſammelten niederläßt, um Gericht zu halten über Alle; wie 
Er den Auserwählten nach allen Seiten hin freundliche Blicke 
zuwendet, und dieſe vor unbeſchreiblicher Freude jubeln. Ich 
febe aber auch, wie Er Sich mit einem Blicke des Zorns zu den 
Verworfenen wendet, die Sein Erbarmen ſo lange gemiß⸗ 
braucht haben. 

Ach welch furchtbarer Augenblick wird das ſein! „Wer ver⸗ 
mag ſich zu denken den Tag Seiner Ankunft!“ “*), Wie werde 
ich da zuſammenſchaudern, da mir ſchon bei der Ankunft des 
Königs ſo eigen zu Muthe war! Wie werde ich beſtehen an 
jenem Tage, wo ich Gott in Seinem Zorne und in ſeiner Ma⸗ 
jeſtät erblicke! Wie Seinen Blick ertragen, da mich jetzt ſchon 
der erzürnte Blick meines Königs erſtarren macht! Selbſt der 
heil. Ambroſius zitterte bei dieſem Gedanken, und brach in die 
Worte aus: „Wehe mir, wenn ich meine Sünden nicht be⸗ 
weine! Wehe mir, wenn ich mitten in der Nacht nicht aufſtehe, 
um Deinen Ruhm, o Herr, zu verkündigen! Wer kann, der 
ſammle Früchte der Buße, damit er nicht mit leeren Händen 
vor dem Herrn erſcheine.“ Ambr. in Luc. 3. 

Was ſoll ich Armer ſagen, da dem großen Heiligen bei die⸗ 
ſen Gedanken ſchon bange ward? — Nur fleh'n kann ich: O 
mein Gott! habe Barmherzigkeit mit mir wegen Jeſu, meines 


Erlöſers! 
; : (Beſchluß folgt.) 


Bücher: Anzeige. 


Leſebuch für die mittlere Klaſſe der katholiſchen Stadt» und Land⸗ 
Schulen von Felix Rendſchmidt, Oberlehrer am Königl. katho⸗ 
liſchen Schullehrer⸗Seminar zu Breslau. Mit Genehmigung 
Eines Hochwürdigen Bisthums⸗Kapitular⸗Vikariat⸗Amts zu Vres⸗ 
lau. Breslau, 1841. Verlag von F. C. Leuckart. S. 331. 
Preiß 7 Sgr. f 
Es kann nicht fehlen, daß dieſes Buch denſelben Beifall findet, 

der dem Leſebuch für die obere Klaſſe von demſelben Herrn Verfaſ⸗ 

fer zu Theil geworden. Letzteres iſt ſeit 1 ½ Jahren jetzt bereits in 
) Luc. 21—26. 
„) Malach. 3—1. 
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fünfter Auflage erſchienen, und nicht nur in ſehr vielen Schulen 
Schleſiens, ſondern auch in vielen Schulen im Großherzogthum Po⸗ 
ſen, in der Rheinprovinz, Baiern, Sachſen, Würtemberg ze. einge⸗ 
führt und allerſeits als ſehr zweckmäßig anerkannt worden. Das 
vorliegende Leſebuch für die mittlere Klaſſe enthalt in zehn verſchie⸗ 
denen Abtheilungen eine ſtufenweiſe geordnete große Mannigfaltig⸗ 
keit von Lehrſtoff, der eben jo anziehend für das kindliche Gemüth 
als lehrreich und bildend iſt. Dieſe Abtheilungen enthalten Gleich⸗ 
niſſe und Fabeln, Sprichwörter und ſinnreiche Redensarten, Erzähs 
lungen, Worterklärungen und Räthſel, von. Gott, kurze Beſchrei⸗ 
bung Schleſiens und des Großherzogthums Poſen, Geſchichten der 
Heiligen, von den drei Naturreichen, Ueberſicht der ſchleſiſchen, 
preußiſchen und brandenburgiſchen Geſchichte, Gebete und Gedichte. 
Alle einzelne Theile ſind zweckmäßig bearbeitet, wie es ſich von dem 
als tüchtigen Pädagogen anerkannten Herrn Verfaſſer erwarten läßt. 
Der Stoff dient nicht nur zu Leſe übungen, ſondern auch zur Er⸗ 
werbung und Erweiterung nützlicher Kenntniſſe und Bildung und Ver⸗ 
edlung des Gemüths. Der Abſchnitt „von Gott“ beſpricht in gedräng⸗ 
ter Kürze die göttlichen Vollkommenheiten und die Pflichten des Mens 
ſchen gegen Gott, ſich ſelbſt und den Nächſten. Die „ Geſchichte der 
Heiligen“ erzählt das Leben einiger heil. Aroftel, Kirchenväter und an⸗ 
derer Heiligen, namentlich, wiewohl zu kurz, das für Schleſien ſo 
wichtige Leben unſerer Landespatronin Hedwig. Ueber Einzelnheiten 
ließen ſich zwar einige Bemerkungen machen, allein dieſe verſchwin⸗ 
den bei der entſchiedenen Brauchbarkeit des Ganzen. 


Epiſtel⸗ und Evangelien⸗Buch von Dr. Joſ. Fr. Allioli, nach ſei⸗ 
ner vom apoſtol. Stuhle approbirten Bibelüberſetzung. Mit einem 
Anhange von Gebeten und Litaneien. Zum Gebrauche in den 

deutſchen auch Königl. Preuß. Schulen und Kirchen. Landeshut, 
1841. von Vogel ' ſche Verlagshandlung. Preiß 12 Ggr. 

Dieſes Buch haben wir bereits im vorigen Jahrgange Seite 36 
belobt. Es erſcheint in neuer und vermehrter Auflage mit den em⸗ 
pfehlenden Approbationen der hochw. Biſchöfe von Culm und Erme⸗ 
land. Die einzelnen Verſe ſind hier durch die betreffenden Nr. näher 
bezeichnet. Die Lettern find deutlich, und beſonders bei den Evan⸗ 
gelien auch von bedeutender Größe. Den Evangelien find die dazu 
gehörigen Kirchengebete beigefügt. Auch von den Epiſteln und Evan⸗ 
gelien auf die Feſttage des Herrn zweiter Klaſſe und der Heiligen Got⸗ 
tes ſind ſehr viele, und zwar von allen den am meiſten bekannten Heili⸗ 
gen vorhanden, eben ſo die Epiſteln und Evangelien; die mehreren 
Heiligen gemeinſam ſind, und jene, welche bei verſchiedenen Anlaßen, 
3 B. am Frohnleichnamsfeſte u. ſ. w. geleſen werden. Den Schluß 
bilden Gebete und Litaneien. Der Werth der Ueberſetzung iſt eben 
ſo bekannt als anerkannt. Möge daher dies Buch neuerdings für den 
Kirchens Schule und Hausgebrauch empfohlen fein. 


Kirchliche Nachrichten. 


‘ 


Aus der Grafſchaft Glatz, 28. Noobr. Der katholi ſch⸗ 
kirchliche Geiſt, der in ſeiner belebenden Warme ſich noch nie verleug⸗ 
net hat, und auch in unſerer Zeit in Millionen Chriſtusbekennern wie⸗ 
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dererwacht, iſt gewiſſen Leuten ein beſtändiger Stein des Anſtoßes. 

Die Wahrheit, jenes Himmelslicht, das uns erleuchtet, die wahre 
ungekünſtelte Frömmigkeit und die Aeußerung derſelben im Leben, 
das Fernbleiben von dem gewöhnlichen materiellen Intereſſe der Zeit, 
und das freudige Anſchließen an jene unendlich höheren Intereſſen, die 
Religion und Kirche ihren Bekennern vor Augen hält, müſſen ihren 
natürlichen Gegner finden in dem Geiſte der Täuſchung und Finſter⸗ 
niß. Ein ſolcher Geiſt hat ſich jüngft wieder vernehmen laſſen u. unſere 
heil. Kirche in ihren hierarchiſ. Principien auf ſo freche Weiſe Öffentlich 
verleumdet u. verlegt, daß jedes gläubige Gemüth fich tief betrüben muß. 
In der ſchleſiſchen Chronik Nr. 93 v. 26. Novbr. d. J. heißt 
es nach Erwähnung einer zu Malapane begangenen Geburtstagsfeier 
M. Luthers und Schillers, wie folgt: „Man fühlte und erkannte 
um ſo lebhafter das Wichtige und Segensreiche, das dieſer Tag für 
die Fortſchritte der Menſchheit und einer freieren geiſtigen Richtung 
in ſich ſchließt, je unangenehmer und ſchmerzlicher man gegenwärtig 
nur allzuoft in der Nähe und Ferne von entgegengeſetzten Beſtrebun⸗ 
gen berührt wird. Engherzige hirarchiſche Prinzipien, die auf den 
ſittlichen Zuſtand einen eben fo nachtheiligen Einfluß ausüben wie der 
Kartoffelgeiſt in ſeinem fortdauernden übermäßigen Genuß, kom⸗ 
men auch hier widerholt auf eine ſehr anmaßende Weiſe zum Vor⸗ 
ſchein und ſind oft ein Spott des klügern und beſſer geſinnten Volks⸗ 
theils. Häuſereinweihungen 4 5 Rthlr. Kreuz und Kapellenauf⸗ 
pflanzungen und Einſegnungen zu gleichen Preiſen, Wallfahrten ze. 
find die religiöſen Aeußerungen und vorherrſchenden Intereſſen der 
hieſigen Gegend.“ Hierüber folgendes. 

Was den Geburtstag Luthers und die von dieſem Reformator 
hervorgerufene kirchl. Revolution des 16. Jahrhunderts der Menſch⸗ 
heit für Fortſchritte gebracht hahe, will ich vorläufig übergehen, da 
ſelbſt proteſtantiſche Gelehrte den Herrn Correſpondenten wider fein 
Erwarten eines ganz andern belehren würden; ebenſo will ich von der 
geprieſenen freieren Richtung, als einer Ironie auf das Poſitive im 
Chriſtenthume, welches den Geiſt unter den Gehorſam des Glau⸗ 
bens bringen ſoll, gar nicht erſt ſprechen, ſondern vielmehr die auf 
den Katholieismus bezüglichen Bemerkungen etwas beleuchten. Der 
Herr Correſpondent erſcheint hier als ein völliger Idiot in der Ge⸗ 
ſchichte der Entwickelung der kathol. Kirche und ihres Einfluſſes auf 
die Sittlichkeit der ihrer Stimme gehorchenden Völker, denn ſonſt 

könnte er mit kecker Stirn nicht behaupten, daß die hierarchiſchen 
Prinzipien auf den ſittlichen Zuſtand einen eben ſo nachtheiligen Ein⸗ 
fluß ausüben, wie der Kartoffelgeiſt in ſeinem übermäßigen Genuß. 
Eine ſchamloſere, rohere und das religiöſe Zartgefühl mehr beleidigende 
Behauptung iſt mir ſobald nicht zu Geſichte gekommen, und zumal in 
einem Blatte das auch viele kathol. Leſer hat. Ihr guten Katholiken, 
was müßt ihr dazu ſagen, daß eure heilige Kirche, die Gott gegründet, 
der wir die Civiliſirung der Welt und die Bildung ſo vieler edlen, 
heiligen Seelen verdanken, in ihrem durch ihre Prinzipien bedingten 
Einfluſſe mit jenem unſäglichen Unheil verglichen wird, die der über: 
mäßige Branntweingenuß in der moraliſchen Welt anrichtet. Für⸗ 
wahr, eine edle Vergleichung, die dem äftetijchen Gefühl, jo wie dem 
Herzen des Herrn Correſpondenten zu geringer Ehre gereicht! Hätte 
verſelbe nur einige Geſchichtskenntniß, jo müßte er eingeſtehen, daß 
ohne die Prinzipien der kathol. Kirche, ohne ihre Lehren und Inſti⸗ 
tutionen Europa noch in dem alten Chaes der Geiſteskindheit und 
heidniſchen Unſittlichkeit verſunken läge. Der Kirche gehört das wun⸗ 
derbare Werk der Erleuchtung und Vildung der Völker; durch ſie und 
ihre göttliche Kraft wurden die Menſchen ihrer T hierheit entzogen und 
die heroiſchen Tugenden des Chriſtenthums ihnen eingepflanzt. Und 
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dieſe Thatſachen giebt die Geſchichte, und wer geſunde Augen hat, 
der wird ihre Sprache auch leſerlich finden. Häuſereinweihungen & 
5 Rihlr., Kreuze und Kapellenaufpflanzungen und deren Einſegnun⸗ 
gen, Wallfahrten ꝛc. wollen dem Herrn Berichterſtatter auch nicht 
behagen. Wir wollen ihm dieſes nicht zumuthen, aber wer hat ihn 
denn aufgefordert darüber ſeine Stimme zu erheben! Wenn es recht 
iſt, Kirchen einzuweihen, in denen wir nur von Zeit zu Zeit zur reli⸗ 
giöſen Ernährung und Stärkung des Geiſtes uns verſammeln, wie 
ſollte es unrecht ſein, unſeren Wohnungen, wo das Familienleben 
tagtäglich als ein chriſtliches ſich kund geben ſoll, durch die Weihe der 
Kirche eine chriſtliche Beſtimmung zu geben und dem Schutz Gottes 
dieſelben anzuempfehlen. Wo hat denn unſer Geiſt die meiſte Gele⸗ 
genheit, ſeine religiöſe Kraft zu zeigen, als im Schooße der Familie 
und am traulichen Heerde des Hauſes. Aber wie will ein Profaner 
den tiefen Sinn der Kirche kennen, der durch ſolch eine Weihe ſich 
kund giebt! Kreuz⸗ und Kappellenaufpflanzungen ſind ein ſchöner Be⸗ 
weis von dem allenthalben wieder auflebenden religiöſen Geiſte. Oder 
ſoll etwa das Kreuz, als Symbol unſerer Erlöſung, uns Katholiken 
ein Abſcheu erregender Gegenſtand ſein, den wir unſern Blicken nicht 
ängſtlich genug entrücken können? Der Oberſchleſiſche Correſpondent 
kennt die menſchliche Natur nicht, denn ſonſt würde er wiſſen, in 
welchem innigen Zuſammenhange äußere Erinnerungszeichen mit un⸗ 
jerer Religion und Sittlichkeit ſtehen, und wie ſehr unſer Geift von der 
Sinnenwelt abhängt. Es iſt keine Religion und entſprechende Ge⸗ 
fühle zum Theil ohne ſie denkbar; die Lehren der Religion können wir 
zunächſt nur durch die Sinne in uns aufnehmen und ſie dem Geifte 
als ein heiliges Kleinod übergeben; religiöſe Gefühle und Gedanken 
werden geweckt durch äußere Zeichen, als: Kreuze, Bilder, Kapel⸗ 
len u. ſ. w. wir finden in ihnen Nahrung und Belebung. Die Ein⸗ 
ſegnung der Kreuze und Kapellen tadelt der Correſpondent ebenfalls, 
weil er nicht einſteht, wie ſchön die Sitte der Kirche tft, nach welcher 
ſie alles, was in ihren Bereich gehört, durch die Worte der Weihe 
dem profanen Gebrauche entzieht. Für die Wallfahrten, obſchon 
ſie unſere Kirche nicht befiehlt und ſie der Frömmigkeit der Gläubigen 
anheimgiebt, läßt ſich mehr ſagen, als der Oberſchleſiſche Bericht⸗ 
erſtatter glaubt, und ſchon Tauſende haben in ihnen mehr Ausbeute 
für Geiſt und Herz, mehr Troſt und Beruhigung gefunden, als in 
ſolch fanatiſcher Correſpondentenweisheit. Daß für kirchliche Funktio⸗ 
nen nicht blos bei uns, ſondern bei allen Confeſſionen gewiſſe Taxen 
bezahlt werden, wen darf dies wundern? Wer dem Altar dient, fol 
vom Altare leben; jeder Katholik weiß, daß blos die äußere Hand⸗ 
lung in jeder Funktion, nicht aber die durch ſie zu erzielende geiftige 
Frucht bezahlt werde. Oder wird der Herr Correſpondent, wenn er 
ſich konſequent bleibt, auch die Gerichtsſporteln in den Bann thun 
und behaupten, die Juſtiz verkaufe das Recht? Sehen wir uns in 
dem ganzen Artikel noch einmal um, ſo hat ſich der Malapaner Wahr⸗ 
beitöfreuud obenein ſich ſelbſt widerſprochen, oder überhaupt nicht vers 
ſtanden was er geſchrieben. Nach ſeiner Meinung üben die engherzigen 
hierarchiſchen Prinzipien einen ſo nachtheiligen Einfluß auf die Sitt⸗ 
lichkeit aus. Wäre das begründet, würden wohl die derartig verderb⸗ 
ten Katholiken ihr Geld, wofür ſie ſo manchen ſinnlichen Genuß 
haben könnten, auf Dinge verwenden, an denen nur der religiöfe 
Sinn Geſchmack findet? Würden ſie wohl noch Gefallen finden an 
geweihten Häuſern, Kapellen und Kreuzen, wenn Religion und 
Sittlichkeit ihnen gleichgültige Namen wären und das Kreuz ihnen 
eine Thorheit dünkte, wie wahrſcheinlich dem Herrn Berichterſtatter? 
Sie würden jedenfalls der großen Heerſtraße derjenigen folgen, der 
nen die materiellen Intereſſen das Höchſte und Sinnengenuß auf Er⸗ 
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den die erfte Tugend iſt, und gewiß in Sachen der Religion in den 
Spott des nach Meinung des Oberſchleſiſchen Correſpondenten klü⸗ 
geren und beſſern Volkstheils mit einſtimmen. 

Hiermit entlaſſen wir unſern geehrten Gegner und geben ihm 
den freundlichen Rath, in Beurtheilung des Katholieismus behutſamer 
zu werden, damit er ſich nicht wieder jo arge Blößen gebe. Ihr aber, 
geliebte Glaubensbrüder, wandelt nur ſo fort und laßt immerhin eure 
religiöfen Beſtrebungen zu den noch vorherrſchenden eurer Gegend 
werden. W. : 


Aus Rom, 8. Moobr. berichtet über die Kölner Angelegen⸗ 
heit der Fr. C. „Wie die Sache geordnet wird, jo ſcheint viejelbe 
allein von Rom und Berlin im Einverſtändniß erreichbar geweſen zu 
ſein. Es tritt nichts zurück als die Perſönlichkeit des Herrn Erzbi⸗ 
ſchofs, die doch bei dem Alter und der Kränflichfeit des würdigen 
und hier nicht minder als von allen deutſchen Katholiken mit Recht 
ſo hochgeachteten Prälaten nicht viel und nicht lange mehr hätte wirken 
können; das kirchliche Princip, daß ein Biſchof nicht durch weltliche 
Macht ſeines Stuhles verluſtig werden könne, iſt ſalbirt. Aus dem 
desfalls erlaſſenen Breve des heil. Vaters theile ich einſtweilen fol⸗ 
gende Punkte mit: 


1) Dem Herrn Erzbiſchof wird, unter lobender Anerkennung 
ſeiner Verdienſte (Noscentes egregium virum Venerabilem Fra- 
trem Clementem Augustum Coloniensis Ecelesiae Autistitem, 
maximis virtutibus clarum, deque illa Eeclesia et catholica 
religione optime meritum) weil er an Kränklichkeit leidet, 
und ihm deswegen die Verwaltung ſeines Erzbisthums gegenwärtig 
ſchwer fällt, ein Coadjutor mit dem Recht der Nachfolge 
gegeben. 2) Als Coadjutor des Herrn Erzbiſchoſs wird mit Ein⸗ 
willigung deſſelben der ſeitherige Herr Biſchof von Speyer er⸗ 
nannt (ejusdem Veuerabilis Fratris habito consensu ejusque 
mente explorata), jedoch in der Art, daß Herr von Droſte Erzbi⸗ 
ſchof von Köln verbleibe. 3) Der Coadjutor wird zugleich als apo⸗ 
ſtoliſcher Adminiſtrator der Erzdiözeſe Köln aufgeſtellt. 


Köln. Schon ſeit einigen Jahren ift es die Abſicht der rhei⸗ 
niſchen Ritterſchaft, in dem ehemals fürſtlich Salm'ſchen Schloß zu 
Bedburg (4 Stunden von hier) eine Art von Gymnaſium, — eine 
adeliche Akademie, wie es hier genannt wird — für die Söhne des 
ritterſchaftlichen Adels einzurichten. Durch bedeutende Summen, 
die ſie dafür zuſammengebracht, iſt es ſehr wohl fundirt. Herr von 
Beckedorf, der früher zum Direktor der Anſtalt beſtimmt war, aber 
ſeitdem im Königl. Miniſterium des Innern in der Abtheilung für 
Agrikultur⸗ Angelegenheiten angeſtellt worden it, wird wie es heißt 
doch auf einige Zelt nach Bedburg kommen, um dic erſten Einrich⸗ 
tungen und Anordnungen mit zu berathen. Das ausgeſprochene Mo⸗ 
tiv, bei Einrichtung dieſer Anſtalt iſt, ihre Söhne nur ſolchen Leh⸗ 
rern anzuvertrauen, von deren echtreligiöſen und echtmoraliſchen 
Grundſätzen fie überzeugt find. An der Spitze des rheiniſchen Adels 
ſteht in dieſer Angelegenheit außer dem Grafen von Mirbach der Frei⸗ 
herr Mar von Los. f 


Aus Franken. Alle kathol. Blätter ſprechen offen und 
entſchieden ihre Freude aus über die jetzt glücklich vollendete Beilegung 
der kirchlichen Streitfrage zwiſchen Rom und Preußen. In dieſem 
Geiſte ſchreibt der „Fränkiſche Courier“ in einem leitenden Artikel som 
18 Nobbr.: „Der große kirchliche Streit in Preußen iſt 
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geendet, Friede ift geſchloſſen, und was Preußen anlangt, 
ſo ſollen die Wirren zwiſchen Kirche und Staat nicht ferner das beſte 
Mark Deutſchlands verzehren. Auf welche Bedingungen hin die end⸗ 
liche Beilegung des nun beinahe vier Jahre andauernden Kampfes er⸗ 
folgt ſei, wiſſen wir noch nicht vollſtändig, aber das wiſſen wir, 
daß der heil. Vater, das Oberhaupt unſerer Kirche, den Frieden ge⸗ 
ſchloſſen hat, und daher kann bei allen getreuen Söhnen der Kirche 
kein Zweifel mehr ſein, welche Bahn fortan auch die ihrige ſein 
muß. Deshalb dürfte es auch mehr als überflüſſig ſcheinen, uns 
hier über unſere eigene künftige Haltung näher zu erklären, wir haben 
treu gekämpft für unſere Kirche — nicht um des Kampfes, ſondern 
um des Friedens willen; iſt daher dieſer geſchloſſen, ſo halten 
wir es eben fo für Pflicht, fo weit unfere ſchwachen Kräfte reichen, 
dahin mitzuwirken, daß zum Wohle beider, der Kirche und des Staats, 
der Friede zur Verſöhnung werde, und nur die, welche dieſer Ver⸗ 
ſöhnung etwa entgegenarbeiten, werden fortan unſere Gegner fein. 
Geſpannt erwarten wir das Nähere über die erfolgte Ausgleichung, 
können aber nicht umhin, hier, wenn leider auch noch nicht die Hoff⸗ 
nung doch den Wunſch und das Verlangen ausſprechen, daß auch 
andere deutſche Länder das Beiſpiel Preußens ſich einprägen moͤgen.“ 


Aus Würtemberg. Es iſt auffallend, daß unſere Zeitun⸗ 
gen den beſprochenen Antrag des hochw. Biſchofs von Rottenburg 
nicht drucken dürfen, obſchon derſelbe in den gemäßigſten und mehr 
als gelinden Ausdrücken gehalten war. Thatſache iſt, daß die Kam⸗ 
mermajorität die öffentliche Meinung der Katholiken fürchten zu müſ⸗ 
ſen glaubte, wenn die Thatſachen, deren Bekanntwerden man durch 
alle Mittel bisher zu verhindern oder in Abrede zu ſtellen geſucht hat, 
nun durch den Mund des greiſen Biſchofs ſelbſt dargelegt erſchienen. 
Dem hochw. Biſchof wurden in und außer der Kammer die größten 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt, um ihn zu hindern, dieſen An⸗ 
trag zu ſtellen; aber er hat ſich ſelbſt gegen Drohungen ſtandhaft 
bewieſen, und dem Miniſter auf die Aeußerung: „am Ende konnen 
wir auch ohne den Biſchof handeln“ ruhig erwiedert: „das haben 
Sie längſt gethan.“ Demnach iſt der Biſchof zum König beſchieden 
worden. — Jedenfalls muß die bekannte Sanftmuth und Milde Sr. 
Majeſtät den greiſen Prälaten wohlwollend entlaſſen haben, denn 
nach jener Audienz fand doch der Antrag noch wirklich ſtatt. Hätten 
die Katholiken Würtembergs, wie gewiſſe Zeitungen verſichern wollen, 
keine gegründeten Beſchwerden, ſo durfte man ja den Antrag 
ohne Hinderniß fielen laſſen, da es ein leichtes geweſen wäre, dem 
Biſchof und aller Welt zu beweiſen, daß jede diesfällige Klage grund: 
los ſei. Aber wer die Lage der kathol. Kirche in Wütemberg auch 
nur einigermaßen kennt, weiß nur zu gut, wie beklagenswerth ſie iſt, 
und vielleicht nicht ſo ſehr durch die Verwaltung, als vielmehr durch 
die Schuld des ſogenannten katholiſchen Kirchenraths. a 


Paderborn, 27. Novbr. Das hieſige Domkapitel hat in 
ſeiner heutigen Wahlverſammlung den greifen Weihbiſchof Richard 
Dammers, bisherigen Biſchof von Tiberias in part. zum Biſchof 
von Paderborn erwählt. Herrr Dammers feierte i. J. 1836 ſein 
50 jähriges Prieſterjubiläum und iſt jetzt 81 Jahr alt. 


Mainz. Der hochw. Biſchof von Mainz, dem mit vollem 
Rechte ausgezeichnete pädagogiſche Kenntniſſe nachgerühmt werden 
müſſen, hat, dem allgemeinen Bedürfniſſe und dem Wunſche aller 
Geiſtlichen nachkommend, für eine neue umgearbeitete Ausgabe des 
Katechismus son P. Caniſtus zu ſorgen verſprochen. Es erging des⸗ 
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halb bereits ein Rundſchreiben an den Diozeſanklerus, um die einzel⸗ 
nen Anſichten darüber zu erhalten. 


Aachen. Nachdem die barmherzigen Schweſtern bereits ſeit 
drei Jahren das hieſige Joſephinen Armen⸗Inſtitut höchſt lobenswür⸗ 
dig verwaltet haben, wurde einigen von Trier hierher berufenen 
Schweſtern dieſer Genoſſenſchaft am 15. November auch das hieſige 
Waiſenhaus übergeben. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 6. Dezbr. Auf vielfach eingelaufene Klagen über 
faſt täglich vorkommende Ausfälle und Angriffe der hieſigen Zeitun⸗ 
gen gegen die katholiſche Kirche, den heil. Stuhl und die katholiſchen 
Inſtitute hat das hochw. Bisthums⸗Capitular⸗Vikariat bei Sr. Erzel⸗ 
lenz dem Herrn Miniſter der Geiſtlichen⸗, Unterrichts⸗ und Medizi⸗ 
nal⸗Angelegenheiten Beſchwerde erhoben und um Abhülfe dieſes auf⸗ 
regenden Uebelſtandes gebeten. Darauf haben Se. Exzellenz nach⸗ 
ſtehenden Beſcheid ertheilt, der von dem hochw. geiſtl. Amte dem hie⸗ 
ſigen Archipresbyterats-Klerus zur Kenntnißnahme unter dem 28. 
v. M. mitgetheilt worden iſt. f 


„Aus der Vorſtellung des Fürſtbiſchöflichen Capitular⸗Vika⸗ 
„riats vom 30. v. M. habe ich zu meinem Bedauern erſehen, daß 
„einige der daſigen öffentlichen Blätter ſich eine Polemik gegen die 
„katholiſche Kirche erlauben, die eben ſo wenig den Anforderungen 
„der Zeit, als den erleuchteten und wohlwollenden Abſichten Sr. 
„Majeſtät des Königs entſpricht. Ich habe daher Veranlaſſung 
„genommen, zu künftiger Vermeidung dieſes Uebelſtandes geeig⸗ 
„nete Vorkehrungen zu treffen, deren Erfolge das Fürſtbiſchöfliche 
„Capitular⸗Vikariat⸗Amt mit Vertrauen entgegenſehen wolle.“ 

Berlin, den 11. Noobr. 1841. ä 
Eichhorn. 


Arunſtellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 25. Noobr. Der bish. Pfarradm. Ferdinand Guhn in 
Dittersbach, Saganer Kr., als Pfarrer da. Den 1. Dezbr. Der 
Weltpr. Karl Hoppe als Kapellan in Priſſelwitz, Kr. Breslau. 
Der Weltpr. Karl Hoffmann, als zweiter Kapellan in Jariſchau bei 
Striegau. — Der bish. Kapellan Johann Golſch in Striegau, als 
Kapellan in Liebenthal. — Der bish. Kapellan Heinrich Güntzel in 
Deutſch⸗Wartenberg, als Kapellan in Striegau. — Der Weltpr. 
Berthold Schreher als Kapellan in Deutſch⸗Wartenberg. Den 2, 
d. M. Der bish. Kapellan Nikolaus Korte in Grottkau, als Pfarr⸗ 
Adminiſtrator in Rothſürben und Thauer, Kr. Breslau. 


b. Im Schulſtande. W Er 


Den 24. Novbr. Der bish. Anjus. Leopold Hoppe in Lieben 


thal, verſetzt nach Oppau, Landeshuter Kr. — Dagegen der bish. 


nige in unſern Tagen geben ſich den blinden Lüſten 


ewige Leben; 
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daſ. Adiuv. Johann Sebulke, nach Liebenthal. — Den 1. Dezbr. 
11 40 Adjuv. Alois Zimmermann in Schweidnitz, als Adjuvant 
in Neiſſe. 


Miscellen. 


Das ewige Leben in Chriſto. 


In unſern Tagen haben Viele das Glauben verlernt, und 
werden es die nächſten drei Tage nicht wieder erlernen; denn ſie ſuchen 
das ewige Leben im Tode; da finden ſie es aber nicht. Es geht ih⸗ 
nen, wie es anfangs der Maria Magdalena erging; dieſe ſuchte ihren 
Chriſtus im Grabe; da fand ſie nichts als das leere Grab. — Ei⸗ 
des Herzens hin, 
a fünf Sinne das 
können aber darin nichts finden, als eine Luſt, die bald 
ſtirbt, und ſterbend die genießenden Leiber mordet, nachdem ſie die 
Seele ſchon getödtet hatte. Dieſe können an Chriſtus nicht glauben, 
denn Chriſtus iſt keine thieriſche Luſt. 


Andere ſuchen das ewige Leben in bloßen Kenntniſſen, im 
bloßen Wiſſen, im Buchſtaben, und bauen und bauen wiever, 
und werden am Ende in den Trümmern ihrer Bauwerke begraben. 
Sie glauben nicht an Chriſtus, weil ſie ihn nicht begreifen fün- 
nen. Chriſtus, das ewige Leben, paßt nicht in ihre todten Buch⸗ 
ſtaben, denn er iſt Geiſt und Leben; paßt nicht in ihre Begriffe, 
denn er iſt großer als ihre größten Begriffe. a 

Andere ſuchen das ewige Leben in ihrer Tugend, in der 
Selbſtſtändigkeit, und mögen viele Vorzüge haben; aber ſie 
ſind unrecht daran; denn ſie wollen ſelbſt ihr Chriſtus, ſelbſt ihr hei⸗ 
liger Geiſt ſein. Auch dieſe finden das ewige Leben nicht, weil ſie 
die ewige Sonne in den Funken ihrer gar ſehr verdüſterten Erkennt⸗ 
niſſe, weil ſie die ewige Heiligkeit in den ſchwachen Regungen ih⸗ 
res noch ſo ſehr gebundenen Willens, weil ſie die ewige Selig⸗ 
keit in der kümmerlichen Zufriedenheit mit ſich ſelber finden wollen. 


Die aber die Freuden der Zeit, den Stolz der Wiſſenſchaft und 
die Selbjtgefälligfeit am Fuße des Kreuzes opfern wollen, die mit 
dem offenen Sünder reumüthig an ihre Bruſt ſchlagen wollen, die 
mit dem niedergeſtürzten Saulus ſprechen wollen: Herr! was willſt 
du, daß ich thun ſoll, die mit Maria zu Jeſu Füßen ſitzend gern jedes 
Wort aus dem göttlichen Munde auffaſſen wollen, die mit Johannes 
gern an dm Herzen Chriſti ruhen wollen, die mit Thomas gern in 
den Wunden Chriſti forſchen und niederfallen und anbeten wollen, 
die mit Stephanus ſich gern für die Wahrheit ſteinigen laſſen wollen, 
— die werden, wenn fie Chriſtum noch nicht gefunden baben, Ihn 
ſicher finden, und in Ihm das ewige Leben. 1 2 


und ſuchen in den vergänglichen Freuden der 


Drei Lehren faß' ein Jüngling wohl in's Herz! 
Die erfter daß er frühe Wolluſt meide; 
Die zweite: daß er ſeine Seele bilde; 
Die dritte: daß er nie von Gott ſich wende. 
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} Die Begierde 

iſt lüſtern, denn ſie will ungebunden fein und herrſchen überall, 
über die ganze Natur, über die ganze Welt. Die Begierde iſt hoch ſt⸗ 
mächtig, denn ſie ſtehet mit allen Reizen von außen und innen im 
Bunde, und ſpottet des Gewiſſens und Gottes und aller Obrigkeit. 
Die Begierde iſt unergründbar tückiſch, denn ſie kleidet ſich in die 
Farbe der Tugend, ſie hüllt ſich in den Mantel der Vernunft, und 
nimmt ſelbſt die andächtige Miene der Gottſeeligkeit an. Außerdem 
ift fe ſchnell anwachſend zur fürchterlich ten Größe, ſie ift an⸗ 
fangs wie ein ſchwacher Wurm, den du nicht achteft, der ſich aber 
in eine große Giftſchlange verwandelt, und, wenn du ihm müßig 
zuſtehſt, bald zu einem allgewaltigen Drachen wird, und der ſich 
endlich, wenn er deinen Geiſt ganz in Feſſeln geſchlagen, und den Leib 
gänzlich zerrüttet hat, noch einmal verwandelt, aber — in die leben⸗ 
dige Hölle des Menſchen, in ein wahrhaft hölliſches Feuer, das 
ihn in Zeit und Ewigkeit peinigt. 5 


Zuruf zur Beruhigung. 


Fliehe die Sorgen, o Menſch, erhebe dein Auge zum Himmel, 
Der die Vögel ernährt, ſorget für Menſchen noch mehr. 


Als Fernandez, der Gefährte des heil. Franz Xaver, einſt 
an einem der volkreichſten Plätze der Stadt Amanguchi predigte, nahte 
ſich ihm ein Menſch vom niederſten Pöbel und ſpis ihm ins Angeſicht. 
Fernandez benahm ſich ganz ruhig und gelaſſen, trocknete ſich mit ſei⸗ 
nem Sacktuche den Speichel ab, und ſetzte feine Predigt ruhig fort. 
Die von Natur nachdenkenden Japaneſer, welche die Seelengröße ganz 
richtig zu beurtheilen wiſſen, ſahen ein, daß eine Religion, wodurch 
der Menſch ſo weit über ſich ſelbſt erhaben werde, nirgends anders 
her als vom Himmel kommen könne, und nahmen hiervon Veranlaſ⸗ 
ſung die heil. Taufe zu begehren. 


Die ächte Philoſophie. 
Unſer Wiſſen iſt Vermuthen, 
Unſer Thun ſei Streben nach dem Guten. 


In dem Verhältniſſe, in welchem allmählig ein in Tugend hinge⸗ 
brachtes Leben erliſcht, verwandelt ſich der irdiſche Leib in den himm⸗ 
liſchen Geiſt. 


Je mehr wir unſerem Willen zu folgen uns bemühen, ein deſto 
ängſtlicheres und kummervolleres Leben führen wir. 


Alle Güter der Welt reichen nicht hin, auch nur den geringſten 
Grad der Gnade Gottes dafür einzutauſchen; — und dennoch achtet 
man die Gnade Gottes ſo wenig. 


Biſt du nicht im Stande, deinem Nächſten mit Rath und That 
beizuſpringen, jo hilf ihm wenigſtens durch deine Fürbitte bei Gott. 


Die Geduld bringt uns Jeſu Chriſto näher und lehrt uns die 
Kunſt, den Weg, der in den Himmel führt, niemals zu verlaſſen. 


In der Nähe des allerheiligſten Altarsſakramentes wird der 
Schwache ſtark, der Ihörichte weile, der Betrübte froh und der 
Arme reich. . 


Wir müſſen uns eifrig bemühen, die Kürze unſeres Lebens 
durch die Menge und Vortrefflichkeit guter Handlungen zu erſetzen. 


— 


Wir find allmächtig, ſobald wir, im Geiſte Eins mit dem All⸗ 
mächtigen, vor ihm ſtreiten, mit ihm ſiegen wollen. 


Es giebt kein Alter und keine Stellung im menſchlichen Leben, 
wo die Freundſchaft nicht immer angenehm, oft nützlich und manch⸗ 
mal nothwendig wäre. g 


Wer Frieden und Ruhe haben will, muß jeden Menſchen höher 
als ſich ſelbſt achten. (Der ſel. Aegidius.) 


Der Druck eines jeden Kreuzes wird durch Geduld gemindert, 
und durch Mangel an Geduld vermehrt. 


Um gut zu ſterben muß man oft an den Tod denken, und im⸗ 
mer fo leben, als ſollte man jeden Augenblick ſter ben. 


Für die Kirche in Sorau: von A. S., 2 Rthlr.; aus Löwen: 
berg, 10 Rthlr.; von J. F., 1 Rthlr.; von Fräulein Werner, 10 Rthlr.; 
von 5 Pf. Hänſel in Gleiwitz, 2 Rthlr. Ritter. 


Für die Miſſionen: von den Leſern der Jugendbibliothek zu O., 


1 Rthlr.; von 2 Ungenannten, 2 11 aus Neiſſe, heil. Franz Taver 


bitte für uns! 2 Rthlr.; ungenannt, 7 Rthlr.; aus Sulau, 4 Rthlr. — 
Für die Väter am heil. Grabe: von X. Y. 3. aus Glatz durch H. If. 
N., 3 Rthle. — Für die Katholiken in Stockholm: von den Leſern 
der Jugendbibliothek zu O., 1 Rthlr. 

Die Redaktion. 


Correſpondenz. 

H. P. W. in G. Wir bitten um fernere Theilnahme, aber auch um 
deutlichere Schrift. — H. K. R. in R. Kam zu ſpät und konnte nicht be⸗ 
nützt werden. — H. P. K. in L. Wir ſchreiben. — H. K. G. in B. War 
in dieſer Woche nicht mehr zuläßig. — H. C. B. in 8 Ganz nach Wunſch 
ſobald als möglich. 

Die Redaktion, 
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